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Projektzusammenfassung

Das Gesamtziel des Projekts bestand darin, den Wandel von Einstellungen und Bedarf zum Englischen in Sachsen zu dokumentieren. Daraus ergab sich eine kritische Analyse des Wandels von Sprachverhalten und Spracheinstellungen in Sachsen. Geradezu beispielhaft für Mittel- und Osteuropa zeigte sich am Fremdsprachenverhalten der durch die Grenzöffnung im November 1989 eingeleitete radikale Orientierungswechsel Ostdeutschlands nach Westen hin.
Die Ergebnisse dieses Forschungsvorhabens können die politische und wirtschaftliche Planung auf diesem Gebiet beratend unterstützen. Das Wissen um die realistische Bedeutung einer Fremdsprache im wirtschaftlichen, politischen und sozialen Zusammenhang ist entscheidend für weitere Maßnahmen im schulischen und universitären Bereich, aber auch in privatwirtschaflichen Unternehmen.

Methodisch bediente sich dieses Forschungsvorhaben quantitativer und qualitativer Forschungsansätze: Fragebögen, Interviews und sonstige Bestandsaufnahmen zum Vergleich mit ähnlichen Untersuchungen. Geeignete Bereiche und Aufgaben dieses Projektes wurden auch von Teilnehmern eines Seminars übernommen, das an der TU Chemnitz durchgeführt wurde, und aus dem drei Magister- bzw. Staatsexamensarbeiten erwuchsen. 

Die Daten wurden mit Hilfe mehrerer großer Fragebogenaktionen in den IHK-Bezirken Chemnitz und Leipzig sowie im Oberschulamtsbezirk Chemnitz erhoben und durch zahlreiche Einzelinterviews in verschiedenen Städten Sachsens, v.a. Leipzig, Dresden und Chemnitz ergänzt. Später wurden sie unter Zuhilfenahme statistischer Programme (SPSS) analysiert und ausgewertet. Insgesamt wurden Fragebögen von insgesamt 24 Gymnasien, 153 Mittelschulen, 45 Dienstleistungsbetrieben und 108 Industriebetrieben ausgewertet.

An den Schulen wurden Fragen gestellt zu den Bereichen Lehrplan, Medieneinsatz im Unterricht, Schwierigkeiten bei der Vermittlung von Englisch, Austauschprogramme, Internet, Einstellungen zur englischen Sprache und Meinungen über die Bildungspolitik. Meinungen über die Bildungspolitik wurden auch in den Dienstleistungs- und Industriebetrieben erfragt, ebenso wie Einstellungen zur europäischen Sprachenpolitik. Weiteres Augenmerk wurde darauf gerichtet, welche Fremdsprachen in den Unternehmen gesprochen werden und wie gut, welche Tätigkeiten in Fremdsprachen erledigt werden, zu welchen Ländern Kontakte auf englisch unterhalten werden und welchen Fremdsprachen bei der Verständigung zwischen Sachsen und seinen Nachbarn eine Rolle zukommt.

Hervorzuheben ist grundsätzlich die sehr positive Einschätzung des Englischen. Handlungs​bedarf ergibt sich für eine Ausweitung von Schüler- und Lehreraustauschprogrammen, für die Förderung der Nutzung des Internets, für die Unterstützung des bilingualen Unterrichts und für eine Stärkung des Interesses an Fremdsprachenfortbildung auf seiten der Unternehmen.

1 Die Befragung an sächsischen Gymnasien und Mittelschulen

1.1 Angaben zur Person des Lehrers

Die drei im Fragebogen zur Person des Lehrers gestellten Fragen bezogen sich zum einen auf das Geschlecht der Lehrperson, zum anderen auf deren Alter und die Unterrichtserfahrung (in Jahren). Mit 84,6% stellen Frauen den überragenden Teil der befragten Englischlehrer. Die Hälfte aller Lehrenden ist unter 40 Jahre, 38,5% zwischen 40 und 50 Jahre alt. Im Vergleich mit den alten Bundesländern ist der Anteil der unter 40-jährigen relativ hoch, wohl aufgrund des nach der Wende enorm gestiegenen Bedarfs an qualifiziertem Englischunterricht. Bemerkenswert ist nämlich auch die Tatsache, daß zwar mit 35,7% die meisten Lehrer im Zeitraum 1980-1989 begonnen haben, Englisch zu unterrichten, aber mit 31,0% die ab 1990 Unterrichtenden die zweitgrößte Gruppe unter den Lehrern stellen.

1.2 Auslandskontakte

Ungefähr 60% der Gemeinden oder Städte, in denen die befragten Schulen ansässig sind, unterhalten Städtepartnerschaften, davon 42,5% innerhalb der Bundesrepublik. Mit 12,6% stellt Großbritannien die größte ausländische Gruppe. Die übrigen angeführten Länder sind Tschechien (10,3%), Frankreich (9,2%), Dänemark, Finnland, die Niederlande, Österreich, Rumänien und Ungarn. Für mögliche Schüleraustauschprogramme mit Großbritannien, die von den Gemeinden selbst organisiert werden, sind die Voraussetzungen also für Initiativen der Gemeinden insgesamt nicht ungünstig.

48 der befragten Lehrer gaben an, schon einmal eine Klassenfahrt in das englischsprachige Ausland unternommen zu haben. In einem Fall wurden als Ziel die USA genannt, in einem anderen Fall Australien (zusätzlich zu einer Klassenfahrt nach Großbritannien); alle übrigen wurden nach Großbritannien unternommen, wobei London das beliebteste Ziel war.

Nicht nach Schultyp differenziert ergibt sich im Hinblick auf Schüleraustauschprogramme folgendes Bild: lediglich 8,5% der Schulen, die die Frage nach einem solchen Programm beantworteten, hatten ein Schüleraustauschprogramm. Aufgeschlüsselt nach Gymnasien und Mittelschulen ergibt sich der markante Unterschied von 54,4% Gymnasien mit einem Austauschprogramm und nur 1,3 % Mittelschulen. Im Durchschnitt sind zwischen 20 und 40 Plätze pro Jahr vorhanden (27,3% verfügen über 20 Plätze, 36,4% über 30 Plätze und 27,3% über 40 Plätze). Als englischsprachige Länder, mit denen der Schüleraustausch erfolgt, wurden Irland, Schottland und die USA (3 Schulen) genannt. Bei insgesamt 46,7% aller Austauschprogramme handelt es sich um solche mit englischsprachigen Ländern. Den zweitgrößten Anteil hat Frankreich, an zwei Schulen gibt es einen Austausch mit den Niederlanden und an einer einen Austausch mit Bayern. Die niedrigste Jahrgangsstufe, in der ein Austausch angeboten wird, ist die siebte. In den meisten Fällen ist die Fahrt ins Ausland in den Stufen 9 bis einschließlich 12 möglich. Bei aller Differenzierung des Bildes zeigt sich eine klare Bevorzugung der Jahrgänge, die bereits mehrere Jahre Englischunterricht hinter sich haben. In Klassenstufe 12 ist damit zu rechnen, daß die Teilnehmer Grund- oder Leistungskurs Englisch haben. Die Wahl des Zeitpunktes für einen Schüleraustausch steht im Spannungsfeld zwischen didaktischen Kenntnissen über den idealen Zeitpunkt und der praktischen Durchführbarkeit an der Schule. Wünschenswert wäre der Austausch nach didaktischen Gesichtspunkten bereits in der 7. Jahrgangsstufe, unter Umständen sogar schon in der 6., also bereits dann, wenn die Schüler auch nur Grundkenntnisse haben. Da sie in diesen Jahrgangsstufen aber noch sehr jung und weniger selbständig sind als in höheren Klassen, scheitern Bemühungen um frühere Austauschzeitpunkte oft an praktischen Problemen.

Äußerst aufschlußreich ist auch die Tatsache, daß nur eine einzige Schule ein Lehreraus​tauschprogramm nachweisen kann, was ein deutlicher Hinweis auf den dringenden Handlungsbedarf in dieser Hinsicht ist. An der entsprechenden Schule gibt es Kontakt zu den Ländern Australien, Großbritannien und USA, also ausschließlich zu englischsprachigen Ländern, was für das Fach Englisch natürlich nur positiv sein kann. Nach Aussagen von Herrn Hähnel (Schulleiter des Agricola-Gymnasiums in Chemnitz) erfolge in Sachsen nur in Ausnahmefällen eine Einbindung ausländischer Lehrer in das Unterrichtsgeschehen. Trotzdem sollten in Zukunft Austauschprogramme mehr gefördert und, wie in den alten Bundesländern, die Lehrer von ausländischen Schulen am Unterricht beteiligt werden. 


1.3 Lehrplan und Unterricht 

Die erste der drei auf den Lehrplans bezogenen Fragen erbat eine Einschätzung des im Lehrplan vorgegebenen Verhältnisses von Literatur zu Landeskunde zu Grammatik in Zahlen in der Form X.:X:.X. Auch wenn die dadurch gewonnenen Zahlenwerte recht uneinheitlicher Natur sind, zeigen bereits die beiden am häufigsten genannten Zahlenkombinationen 1:2:2 (18,3%) und 1:2:3 (20,6%) die Vorrangstellung der Grammatik gegenüber den beiden anderen erfragten Gebieten. In 16,5% aller weiteren Nennungen wird Grammatik ebenfalls als betontes Teilgebiet des Unterrichts genannt. In 55,5% aller Äußerungen zu der entsprechenden Frage zeigt sich also die Dominanz der Grammatik. Die im Lehrplan zur Grammatik angegebenen Lernziele sehen 81,4% aller antwortenden Lehrer als angemessen an. Die Antwort auf die Frage nach dem im Lehrplan vorgesehenen Verhältnis von Wissen und Können wurde ähnlich wie bei der ersten Frage in einem Zahlenverhältnis der Form X:X gegeben. In 49,5% der Antworten spiegelt sich die Auffassung, Wissen dominiere gegenüber Können, wobei 36,6% das Verhältnis 2:1 nennen. In weiteren 30,9% aller Fälle wird das Verhältnis als ausgewogen bezeichnet, lediglich 19,6% sehen eine Gewichtung zugunsten des Lernziels Können als gegeben an. Diese Antworten zeigen aber (nach der Meinung mancher Didaktiker) nicht unbedingt Handlungsbedarf im Hinblick auf eine Änderung der momentanen Lehrpläne, sondern vielmehr ein Wahrnehmungsproblem auf seiten der Lehrer. Aufgrund der leichteren Abprüfbarkeit von Wissen entsteht leicht der Eindruck, dieses dominiere den Lehrplan inhaltlich. Auch im Abitur wird z.T. durch das Abfragen literaturwissenschaftlicher Termini Wissen geprüpft, doch sollte dies nicht darüber hinwegtäuschen, daß eben vorwiegend Können gefragt ist. Landeskunde läuft in jedem Fall immer parallel zu allen anderen Inhalten des Lehrplans und bildet ja auch sehr häufig den Hintergrund für die Darbietung anderer Themen in den Lehrbüchern. In der Mittelschule spielt Literatur eine untergeordnetere Rolle, doch wird sie am Gymnasium spätestens ab der 7. Jahrgangsstufe immer intensiver betrieben. Auch im Hinblick auf die Dominanz grammatischer Inhalte gibt es ein Wahrnehmungsproblem dahingehend, daß viele Lehrer die im Lehrplan vorgegebenen Inhalte nicht frei umsetzen können, sondern weiterhin der Meinung sind, der Lehrplan gebe etwas Vorgefertigtes wieder, das nur abgearbeitet werden müsse. Dabei wird dann vielfach übersehen, daß das, was zählt, das Können des Lerners ist, seine kommunikative Kompetenz, nicht das, was er sich auf dem Weg dorthin an abprüfbarem Wissen angeeignet hat. Wichtig wäre in Zukunft auch hier verstärkte Aufklärung, um die richtige Umsetzung der Lehrpläne zu gewährleisten.

Außer den bereits in der Frage nach dem Medieneinsatz im Englischunterricht als Beispiele genannten Medien Kassettenrekorder, Videogerät und Computer wurden Diaprojektor und Overheadprojektor sowie Druckmedien angeführt. Immerhin 9,1% der befragten Lehrer gaben an, lediglich den Kassettenrekorder einzusetzen, was bedeuten würde, daß außer dem Lehrbuch nicht einmal weitere Texte ausgeteilt und behandelt werden. Ansonsten kamen alle möglichen Kombinationen der Medien miteinander vor, ein Lehrer gab an, alle aufgeführten Medien einzusetzen. Wenn man den monomedialen Einsatz des Kassettenrekorders bzw. der Druckmedien und den Einsatz aller Medien nicht mit einrechnet, entfallen folgende Anteile auf die Einzelmedien: Videogerät 86,4%, Kassettenrekorder 84,1%, Diaprojektor 13,2%, Folien 17,8%, Computer 6,9% und Druckmedien 14,3% (bei Mehrfachnennungen), d.h. der Computer harrt als Medium noch einer ausgeweiteten Nutzung und audiovisuelle Medien kommen am häufigsten zum Einsatz.

Die Frage nach der Variante des Englischen, die nach Ansicht der Lehrer in den Schulen gelehrt werden sollte, zeigt mit 55,4% Anteil eine klare Bevorzugung von British English; auf American English als ausschließliche Variante entfielen nur 2,3% und auf International English 12,0%. 24,6% allerdings wollten die Kombination British English und American English und 2,9% die Kombination British English und International English. Die in der Frage weiterhin angeführte Variante Simplified English wurde in keinem Fall als die zu lehrende angeführt.

1.4 Internet-Anschluß der Schule

Über einen Internet-Anschluß verfügen nur 6 der befragten Schulen. Bei einer Vergleichsumfrage an drei Schulen in Bayreuth, Hof und Kulmbach waren zwar alle Schulen an das Internet angeschlossen, doch keine verwendete die vorhandenen Informationen im Unterricht. Herr Hähnel, Leiter des Agricola-Gymnasiums in Chemnitz, berichtete, daß der Zugang aufgrund finanzieller Zwänge z.B. bei der Materialsuche für Schülerarbeiten weiterhin nur beschränkt möglich ist, die Schule aber an das Offene Deutsche Schulnetz angeschlossen ist. Wünschenswert wäre hier ein informeller Erfahrungsaustausch der Schulen. Ein großes Potential steckt im Internet auch insofern, als englischsprachige E-Mail-Kontakte (zur Ergänzung oder als Ersatz für bereits vorhandene Brieffreundschaften) gefördert werden könnten; 72,3% der Lehrer begrüßten einen solchen ausgeweiteten Gebrauch des Internets. Dieser bietet zum einen für die Schüler den Anreiz, die Sprache besser zu lernen, weil sie direkt erleben, wie wichtig und gewinnbringend Fremdsprachenkenntnisse sind, zum anderen gibt es einen Übungseffekt. Dies scheinen zwei Möglichkeiten zu sein, das Internet für die Belange der angeschlossenen Schulen attraktiver zu machen. 

Wie in vielen Gesprächen deutlich wurde, hängt die zukünftige Nutzung des Internets, bei einer steigenden Zahl von Anschlüssen, in erster Linie vom leichten Zugang ab und von der Fertigkeit der einzelnen Lehrer, mit dem neuen Medium umzugehen. Das Internet kann zur Beschaffung von Informationen genutzt werden für den landeskundlichen Unterricht, für Schüleraustauschprogrammen sowie für Weiterbildungsangebote für Lehrer. Um die Nutzung des Internets zu erweitern, müßten in Zukunft Schulungen insbesondere für Fachbetreuer als Multiplikatoren an den Schulen angeboten werden. Von seiten der Universitäten sollte überlegt werden, ob nicht Hinweise über statistische Datenbanken , Nachschlagewerke im Internet, etc. zur Verfügung gestellt werden sollten. Wenn sichergestellt ist, daß mehr Lehrer das Internet überhaupt benutzen können, sollte verstärkt auch nachgedacht werden über eine Internet-Grammar und über [die Möglichkeit, Teile der Weiterbildung nach dem Lehrbriefprinzip beim Fernstudium im Internet anzubieten] in Weiterentwicklung älterer Formen des Lehrbriefs beim Fernstudium. Zum Teil werden bereits konkrete Angebote für den Unterricht geliefert, so z.B. vom Deutschen Bildungsserver (erreichbar über die Universität Essen), der Unterrichtsmaterialien für den Fachunterricht liefert (für das Fach Englisch unter anderem authentische kurze Schülertexte gesammelt unter dem Titel "A Day in my Life", eine Online Diashow USA oder auf den Unterricht zugeschnittene Literaturtexte). Positiv für die Belebung der E-Mail-Kontakte ist der Zugang zum International E-Mail Tandem Network, einer Art Börse für Brieffreundschaften. E-Mail-Kontakte und Projekte sind aus zweierlei Gründen besonders wünschenswert. Zum einen eignen sie sich hervorragend für den fächerübergreifenden Unterricht (Eck et al. 1995: 114), zum anderen "entheben [sie] die Lehrperson der Notwendigkeit, das im Englischunterricht oft gebrauchte einleitende Imagine ... verwenden zu müssen. Die Schülerinnen und Schüler kommunizieren im Rahmen authentischer Situationen mit realen Partnern. Dieses Wissen, nicht an eine fiktive im Lehrbuch vorkommende Person schreiben zu müssen, um anschließend der Lehrperson den Text zur Bewertung zu überlassen, hat eine ausgesprochen fördernde Wirkung auf die Schreibhaltung" (ibid: 116).

1.5 Meinungen der befragten Lehrer über Englisch
Durchweg positiv fielen die Antworten auf die Fragen zur internationalen Bedeutung des Englischen aus (vgl. English 2000 1995). Auch innerhalb Deutschlands wird dem Englischen zur Verständigung mit Ausländern große Bedeutung eingeräumt; der in der Frage enthaltene Zusatz "Ausländer sollen die deutsche Sprache lernen" scheint also keine Zustimmung zu finden, gegen eine Verständigung mittels des Englischen sprachen sich nur 19,8% der Befragten aus. Es mag zwar sein, daß die Ansicht, in Deutschland lebende Ausländer sollen Deutsch lernen, mehr Zustimmung finden würde, doch wird eben nicht übersehen, welche Bedeutung das Englische in der Verständigung mit Ausländern auch in Deutschland hat. So arbeiten z.B. in Deutschland ansässige Firmen, wie das Unternehmen Arthur Anderson in Chemnitz, z.T. auch innerhalb des Betriebes zweisprachig unter Zuhilfenahme des Englischen. Truchot führt ähnliche Beispiele auch aus anderen europäischen Ländern an und stellt allgemein fest, daß dem Englischen eine besonders wichtige Funktion in international agierenden Firmen mit Tochterbetrieben in verschiedenen Ländern zukommt (Truchot 1990: 82 ff.). Dagegen stimmen 79,9% der Befragten der Aussage zu "Wer Englisch kann, ist weltoffen und modern", ebenso wie 79,7% überzeugt davon sind, daß jemand, der Englisch beherrscht, sich auf der ganzen Welt verständigen kann. Noch wesentlich deutlicher wird die dem Englischen beigemessene Bedeutung bei der Einschätzung der Rolle des Englischen in der Wissenschaft, für die 91,5% die englische Sprache als Voraussetzung dafür ansehen, daß Deutschland den Anschluß an die internationale Forschung behält. Wie berechtigt diese Einschätzung ist, verdeutlicht ein Artikel in der Zeitung Die Zeit vom 19.6.1996. Im Hinblick auf den sogenannten impact factor, also die Häufigkeit, mit der Aufsätze zitiert werden, wird für englische Aufsätze ein Durchschnitt von 3,7 mal und für deutsche von 0,6 mal angegeben. Vor diesem Hintergrund verwundert es allerdings etwas, daß nur 73,3% dem Englischen eine vergleichbare Bedeutung bei der Erhaltung der wirtschaftlichen Konkurrenzfähigkeit Deutschlands zuerkennen, auch liegt bei der Antwort der Anteil derjenigen ohne klare Meinung mit 10,8% doppelt so hoch wie bei der Einschätzung der Rolle in der Wissenschaft. Noch höher, nämlich bei 27,1%, liegt der Anteil ohne klare Meinungsäußerung bei der Frage danach, ob in Zukunft die Nachfrage nach der Kombination Sachfach mit Englisch in der Schule und in den Universitäten steigen werde. Verglichen mit der dem Englischen beigemessenen Bedeutung in Wirtschaft und in Wissenschaft, liegt der Anteil der Ja-Stimmen bei der entsprechenden Frage mit 61,6% relativ niedrig. Der Grund hierfür könnte durchaus in einer Unsicherheit darüber liegen, ob dies für die Schulen bilingualen Unterricht impliziert oder nicht, der ja, wie in 5.1 zu sehen ist, weitestgehend abgelehnt wird.

Ebenfalls eine deutlich positive Einstellung gegenüber dem Englischen zeigt sich darin, daß 62,6% der Befragten bei der zunehmenden Verbreitung der englischen Sprache und der durch sie transportierten Werte keine Gefahr sehen, daß dadurch andere Kulturen und deren Wertsysteme verdrängt werden könnten. Eine solche Befürchtung wurde nur in 24,7% der Antworten geäußert. Eine ebenso wichtige Rolle in der Persönlichkeitsentwicklung wie für die Wirtschaft und den Beruf räumen dem Englischen 51,7% aller Befragten ein, doch ist der Anteil von 37,5% Neinstimmen ebenfalls signifikant hoch. Auf diesem Hintergrund überrascht es nicht, daß sich die Befürworter der Ansicht, der Englischunterricht solle erst nach einer gründlichen Unterweisung in der Muttersprache einsetzen (45,5%), mehr oder minder die Waage halten mit den Gegnern dieser Forderung (46,6%). Nach Erkenntnissen aus Sprachwissenschaft und Didaktik sollte die Begegnung mit der Fremdsprache ja möglichst früh beginnen, weshalb erste Versuche in Kindergärten und die Einführung der obligatorischen Begegnungsprache Englisch ab der 3. Jahrgangsstufe in Sachsen begrüßenswert sind. Die an den Grundschulen unterrichtenden Lehrer bringen in der Regel nicht entsprechend gute Englischkenntnisse mit (da ja nur imitativ gelernt wird, ist dies ganz besonders schlecht im Bereich der Aussprache); zudem wird oft in der 5. Jahrgangsstufe mit Beginn des wirklichen Englischunterrichts nicht an die bereits vorhandenen Vorkenntnisse angeknüpft.

Gegen eine Entlehnung englischer Ausdrücke sprechen sich 61,1% der Befragten aus, 24,6% sind nicht gegen eine solche Entlehnung, 14,3% vertreten keine Meinung hierzu. Mit 95,5% kann sich die überragende Mehrheit der Befragten nicht mit der Auffassung identifizieren, daß nicht jeder einzelne Englisch lernen müsse, wenn es genügend qualifizierte Übersetzer und Dolmetscher gäbe. Weiterhin ergeben sich für den Unterricht weitreichende Implikationen daraus, daß Landeskunde (britische und/oder US-amerikanische) als integraler Bestandteil des Sprachunterrichts gesehen wird. 

Die Zukunft des Englischen wird von 75,1% dahingehend positiv gesehen, daß sie es nicht für möglich halten, daß das Englische in absehbarer Zeit von einer der anderen großen Weltsprachen wie Spanisch oder Chinesisch Konkurrenz bekommt. Ein Fazit aus der überragend positiven Bewertung der Stellung und der Bedeutung der englischen Sprache spiegelt sich beispielsweise darin, daß 94,9% der Befragten davon überzeugt sind, Englischkenntnisse brächten bessere Berufschancen mit sich. Dieser Ansicht waren 100% der Gymnasiallehrer und 94,1% der Mittelschullehrer.

1.6 Ansichten der Lehrer zu Fremdsprachen und Beruf
1.6.1 Schule

Die Mehrheit der Befragten (61,4%) spricht sich gegen eine Form des Gymnasiums aus, die drei Fremdsprachen bis zum Abitur zu Pflichtfächern machen würde, befürwortet wurde eine solche Form von 25,0% der Befragten. Ebenso deutlich wurde die Ablehnung des sogenannten bilingualen Unterrichts in ausgewählten Fächern wie Biologie oder Geschichte (mit Themen, die auf deutsch und anderen, die auf englisch gehalten würden) zum Ausdruck gebracht, nämlich mit 68,4% bei 21,8% Befürwortern. Dies unterstreicht die von Butzkamm (1989: 155) angeführten Zweifel über die Durchführbarkeit des bilingualen Unterrichts trotz aller Einschätzung als idealer Unterrichtsform, um so mehr als Butzkamm vor allem auf die Qualifikation der Lehrer eingeht, aber nicht direkt von Akzeptanzproblemen spricht. In verstärktem Maß muß die Aufklärung über die Bedingungen und den Nutzen von bilingualem Unterricht vorangetrieben werden. Insbesondere muß immer wieder der Vorstellung entgegengetreten werden, bilingualer Unterricht vernach​lässige die Schulung in der Muttersprache und bestimmte Themen würden nur noch in der Fremd​sprache behandelt (s. hierzu Schmid-Schönbein et al. 1994: 8/9).

Mehr internationale Austauschprogramme an den Schulen werden von 76,2% der antwortenden Lehrer gefordert. 72,3% sprachen sich für die Förderung englischsprachiger E-mail-Partnerschaften aus. Bei dieser Frage ist gegenüber der vorhergehenden der Anteil der Stimmen, die keine Meinung zum Ausdruck brachten, 21,4% um gut ein Drittel höher, was drauf zurückzuführen sein könnte, daß erst wenige der Befragten mit diesem relativ jungen Kommunikationsmittel vertraut sind.

1.6.2 Ausbildung

Daß der Lehrplan der Berufsschulen zwei Fremdsprachen vorsehen solle, lehnen 44,1% der Befragten ab, doch ist der Anteil der befürwortenden Stimmen mit 30,5% auch beträchtlich. Die Zustimmung zur Auffassung, die Universitäten sollten ihr Fremdsprachenangebot für Hörer aller Fakultäten erweitern, liegt bei 58,6%. Allerdings ist das Angebot an vielen Universitäten in den neuen Bundesländern relativ gut ausgebaut, so gibt es beispielsweise an der Universität in Chemnitz im Gegensatz zu vielen Universitäten in den alten Bundesländern keine Wartezeiten, ca. ein Drittel aller Studierenden (auch aus Studiengängen, deren Studienordnungen dies nicht vorschreiben) besucht die Sprachkurse (Schwierigkeiten liegen eher darin, daß die Studenten durch andere Lehrveranstaltungen ausgelastet sind und so keine Zeit haben, das fakultative Angebot zu nutzen.)

1.6.3 Weiterbildung
Bei allen drei in der Rubrik Weiterbildung gestellten Fragen zeigt sich ein deutlicher Wunsch nach einem gegenüber dem Ist-Zustand erweiterten Angebot. Die Hälfte aller Befragten war der Mei​nung, die Industrie- und Handelskammern sollten ihr berufs​spezi​fisches Fremdsprachenangebot er​weitern (keine Meinung hatten 44,8%). 65,7% forderten die gezieltere Ausrichtung des Fremdsprachenangebots der Volkshochschulen auf spezifische Berufsgruppen. Positiv zu bewerten sind erste Ansätze für eine Verbesserung der Situation in den neuen Bundesländern, wie sie in einem Informationsgespräch mit Frau Dr. Hartung von der Gesellschaft "Arbeit und Leben" in Thüringen am 3.12.1996 in der Universität Chemnitz geschildert wurden. Die Erarbeitung neuer, auf Firmen ausgerichteter Kurse, die in Thüringen begonnen wurde, soll bei weiterem Fortschritt der Arbeit auf Sachsen übertragen bzw. insgesamt noch ausgeweitet werden. Am eindeutigsten zeigt sich mit 90,8% Ja-Stimmen der Wunsch der Befragten nach einer Erweiterung des Angebots an Sprachlernsendungen in Funk und Fernsehen.

1.7 Meinungen der befragten Lehrer zu Englisch im Lebensalltag

Gegen eine überwiegend in der Originalsprache vorgenommene Ausstrahlung englischer Fernsehfilme waren 59,3% der Befragten, eine solche Ausstrahlung befürworteten 30,2%, wohingegen sich 87,5% für einen leichteren Zugang zu englischsprachigen Sendern über Kabel aussprachen. Einen Zugang zum englischsprachigen Internet und das Angebot zur Anleitung in Mediotheken begrüßten 66,9% der befragten Lehrer, 30,3% vertraten keine spezifische Meinung hierzu.

2 Die Befragung in sächsischen Industrie- und Dienstleistungsunternehmen

2.1 Anteil des Exports und des Imports am Jahresumsatz der befragten Unternehmen

Einen Anteil von unter 10% am Jahresumsatz machen sowohl Export als auch Import in der überwiegenden Mehrzahl der befragten Unternehmen aus, beim Export liegt er bei 64,4% der Betriebe bei unter 10% Anteil, beim Import bei 69,4% der Betriebe. Besonders wichtig ist der Export in den Branchen Elektronik (27,3% der Firmen, die eine Exportrate > 10% haben), Maschinenbau (20,3%) und Textilherstellung und -vertrieb (22,7%). Da gerade die Unternehmen, die viel exportieren, einen größeren Bedarf an Fremdsprachenkenntnissen haben, ist bei einer Bedarfsanalyse vor der Einrichtung von berufsspezifischen Fremdsprachenweiterbildungskursen besonders auf diese zu achten.

2.2 Fremdsprachenkenntnisse und Fremdsprachenbedarf in den Betrieben

Bei der Beantwortung der Frage danach, wie häufig bestimmte Fremdsprachenkenntnisse in den Unternehmen benötigt werden, konnte abgestuft werden nach den Kategorien: sehr häufig - häufig - mittel - selten - nie. Lediglich bei Englisch fiel die Mehrzahl der Antworten in eine der ersten drei Kategorien. 9,3% der Unternehmen gaben an, Englisch sehr häufig zu benötigen, 19,2% häufig und 26,5% mit mittlerer Häufigkeit. Mehr oder weniger häufig benötigen also 55% der Unternehmen Englisch. Bei allen anderen Sprachen überwogen bei weitem die Kategorien ‘selten’ und ‘nie’. Bei den anderen Sprachen zeichnet sich ab, daß Russisch, wenn auch nur geringfügig, häufiger benötigt wird als Französisch, was Anlaß geben könnte dazu, über die zweite Fremdsprache an den Gymnasien nachzudenken, die ja besonders häufig Französisch ist. Bei der Frage danach, welche drei Fremdsprachen am Gymnasium gelernt werden sollten, wenn drei Fremdsprachen bis zum Abitur verpflichtend eingeführt werden sollten, wurde an dritter Stelle nach Englisch und Französisch sowohl bei den Betrieben als auch von den Lehrern Russisch genannt. Für Russisch sprach man sich bei 50,0% der Betriebe und 45,0% der Schulen aus, für Französisch bei 96,4% der Betriebe und 82,5% der Schulen und jeweils einstimmig für Englisch.

Die Qualität der Fremdsprachenkenntnisse der Mitarbeiter wird in Abhängigkeit von der jeweiligen Sprache recht unterschiedlich eingeschätzt. Bei den bisher genannten Sprachen wurde jeweils mehrheitlich angegeben, die Mitarbeiter besäßen keinerlei Kenntnisse. Dies war für Französisch der Fall bei 62% der Unternehmen, für Spanisch bei 81,7%, für Polnisch bei 85,6% und für Tschechisch bei 81,7%. Besonders interessant ist für Sachsen der detailliertere Vergleich der Kenntnis in den Sprachen Englisch und Russisch. Dieser fällt wie folgt aus:

Kenntnisse
Englisch
Russisch

sehr gut
4,0%
0,7%

gut
19,3%
7,5%

mittel
42,7%
38,8%

schlecht
29,3%
35,1%

keine
4,7%
17,9%

Inwieweit die Zahlen zum einen die häufig diskutierte ablehnende Haltung gegenüber dem Russischen und zum anderen die Tatsache, daß Grundkenntnisse im Englischen relativ schneller erworben werden können, widerspiegeln, sei dahingestellt. Viel wichtiger erscheint die Tatsache, daß die im Vergleich besseren Englischkenntnisse gut korrelieren mit dem bereits dargestellten wesentlich höheren Bedarf der Unternehmen an Englischkenntnissen ihrer Mitarbeiter. Daß bei nur 4,0% der Betriebe sehr gute Englischkenntnisse und bei 19,3% gute angegeben wurden, sollte allerdings im Hinblick auf den effektiven Einsatz der Sprache Anlaß zum Nachdenken geben. Die Annahme, daß der Umfang der Sprachkenntnisse abhängen könnte von der Größe der Unternehmen, wird in der Untersuchung nicht bestätigt, wie die nachfolgende Tabelle illustriert. Die angegebenen Prozentzahlen fassen die Englischkenntnisse des Managements und die der Arbeiter und Angestellten zusammen:

Zahl der Mitarbeiter
  Englischkenntnisse





sehr gute
gute
mittlere
schlechte
keine 

< 10
13,0%
4,3%
34,8%
30,4%
17,4%

10-19
3,6%
12,5%
42,9%
32,1%
8,9%

20-49
1,9%
9,4%
38,7%
31,1%
18,9%

50-59
4,0%
30,0%
24,0%
22,0%
20,0%

100-499
5,6%
11,1%
27,8%
40,7%
14,8%

> 500
-
25,0%
25,0%
50,0%
-

Das starke Abweichen der Unternehmen mit einer Mitarbeiterzahl < 10 bei sehr guten Englischkenntnissen ist darin begründet, daß von den drei Unternehmen, die sehr gute Englischkenntnisse angaben, eines den Hauptsitz in Großbritannien hat und eines in den USA. Die Mitarbeiter von 93,6% aller befragten Unternehmen haben ihre Fremdsprachenkenntnisse in der Schule erworben, in 49,7% der Unternehmen hatten die Mitarbeiter Sprachkurse besucht und in immerhin 32,7% der Betriebe waren die Fremdsprachenkenntnisse im Ausland erworben und gefestigt worden. Ganz offensichtlich wird die Verantwortung, die dem Schulunterricht im Bereich Fremdsprachen zukommt, wenn man die berufliche Bedeutung der vermittelten Kenntnisse ins Auge faßt. Es wäre nun aber vollkommen verfehlt, die im vorigen Absatz angesprochenen fehlenden guten Kenntnisse grundsätzlich der Schule anlasten zu wollen. Hier sind nämlich zweierlei Dinge zu beachten. Zum einen liegt in der Regel der Schulunterricht für die nun in den Betrieben arbeitenden Personen so weit zurück, daß das Vergessen von Gelerntem eine gewichtige Rolle spielt; in der Situation der neuen Bundesländer ist die Zeitspanne zwischen schulischem Lernen und Anwenden in der Regel ganz besonders lang, da meist erst nach der Wende die Möglichkeit und Notwendigkeit bestand, Englisch anzuwenden. Zum anderen war das oberste Ziel des Englischunterrichts zu DDR-Zeiten das verstehende Lesen, das nach der Wende in den Unternehmen nicht die am häufigsten benötigte Tätigkeit darstellt (s. hierzu Tätig​keits​beschreibung weiter unten in diesem Kapitel). Bestimmte Kenntnisse fehlen also zwangsläufig noch.

In allen befragten Betrieben erfahren auf Fremdsprachenkenntnisse abzielende Fortbildungs​maßnahmen nur sehr wenig oder gar keine Unterstützung. In 84,2% der Fälle werden keine Fortbildungsmaßnahmen zum Erwerb von Fremdsprachen angeboten. Von den 24 Firmen, die innerbetriebliche Fremdsprachenkurse haben, bieten vier Anfängerkurse, drei Aufbaukurse, sechs gemischte Kurse und zehn mehrere der drei genannten Kurstypen für die Sprache Englisch an. Nur zwei Unternehmen bieten Französischkurse an (in einem Fall als gemischten Kurs und im anderen getrennt nach Anfängern und Fortgeschrittenen). Genau wie die innerbetriebliche Fremdsprachenfortbildung wenig Unterstützung erfährt, werden auch außerbetriebliche Aktivitäten zur Vermittlung berufsrelevanter Fremdsprachenkenntnisse kaum gefördert; ein bemerkenswerter Unterschied zwischen der Behandlung von Management und der Gruppe der Arbeiter und Angestellten ist nicht festzustellen. Beim Management werden außerbetriebliche Fortbildungsmaßnahmen in 74,6% aller Fälle nicht finanziell unterstützt und in 65,3% der Fälle werden Angehörige des Managements nicht freigestellt. Die Gruppe der Angestellten und Arbeiter wird noch etwas weniger unterstützt.

Keinen hauseigenen Dolmetscher haben 86,7% der befragten Betriebe, 83,5% haben keinen Übersetzer im Haus. Die Dienste von Dolmetscherbüros nehmen 83,1% nicht in Anspruch, die Dienste von Übersetzern 60% nicht. Die Unternehmen, die besagte Dienste nutzen, zeigten sich in der Mehrzahl mit der Qualität der geleisteten Dienste zufrieden; als sehr gut stuften 26,3% die Dienste der Dolmetscher und 25% die Dienste der Übersetzer ein, als gut 63,2% bzw. 60%. Die den Übersetzern und Dolmetschern übertragenen Aufgaben im Fall von Englisch haben die folgenden prozentualen Anteile (in allen Fällen wurden zu jeweils geringeren Anteilen auch Französisch bzw. die Kombination Englisch mit Französisch genannt):

1. Betreuung ausländischer Gäste: 


71,3%

2. Schreiben von Berichten: 



64,3%

3. Korrigieren von Texten: 



60,7%

4. Führen von Telefonaten:



58,3%

5. Schreiben von Briefen: 



56,5%

6. Lesen von Fachzeitschriften und Fachbüchern: 
50,0%

7. Lesen von Briefen: 



37,5%

8. Lesen von Berichten:



33,3%

9. Entgegennehmen von Anrufen: 


33,3%

Bei den eigenen Mitarbeitern der einzelnen Unternehmen, die Tätigkeiten in Englisch ausüben, sieht die Bedeutung der einzelnen Tätigkeiten anders aus. Dies sei verdeutlicht an der zusammengefaßten Darstellung der Einschätzung von Tätigkeiten als ‘sehr wichtig’ bzw. als ‘von mittlerer Bedeutung’:

1. Führen von Telefonaten:




91,8%

2. Annehmen von Anrufen:




91,5%

3. Lesen von Briefen:





89,9%

4. Schreiben von Briefen: 




83,5%

5. Betreuung ausländischer Gäste:



78,3%

6. Lesen von Berichten:




74,8%

7. Lesen von Fachzeitschriften:



67,3%

8. Schreiben von Berichten:




53,4%

9. Korrigieren von Texten:




30,6%

Auffällig ist hierbei besonders, daß die ersten vier Plätze von dem Geschäftsalltag zuzuordnenden Tätigkeiten Telefonieren und Abwickeln von Korrespondenz eingenommen werden. Die vier häufigsten Tätigkeiten der Übersetzer und Dolmetscher entfallen hingegen auf das wohl weniger häufig erforderliche Betreuen von ausländischen Gästen, das Schreiben von Berichten, das Korrigieren von Texten (das aufgrund der Außenwirkung z.B. beim Versenden ins Ausland bevorzugt delegiert wird an Personen, die eben eine größere fremdsprachliche Kompetenz besitzen als die Verfasser der Texte im Betrieb) und auf das für die Mitarbeiter an erster Stelle genannte Führen von Telefonaten. Es verwundert nicht, daß gerade diese in der Fremdsprache ohne viel Übung besonders schwierige Aufgabe auch häufig geschulteren Personen übertragen wird. Daß das Führen von Telefonaten aber die bereits genannte äußerst wichtige Stellung für die Mitarbeiter der einzelnen Unternehmen einnimmt, sollte unbedingt bei Weiterbildungsmaßnahmen berücksichtigt werden. Wie wichtig die Qualität von Texten ist, die in einer fremdsprachlichen Fassung verschickt werden, sei für den Export untermauert mit der Aussage von Hock (1993: 69): "Customers prefer offers to be made in their own language." Interessant ist die Frage danach, mit welchen Ländern regelmäßig Kontakt auf englisch unterhalten wird. Dies kann nämlich z.B. direkte Implikationen für die Wahl bestimmter Varietäten bei Fortbildungsmaßnahmen haben. Die im folgenden genannten Prozentzahlen sind insofern zu relativieren, als eigentlich gleichzeitig berücksichtigt werden müßte, zu welchen Ländern überhaupt regelmäßiger Kontakt besteht. Über 5% der befragten Firmen nannten die folgenden als die Länder, zu denen sie regelmäßig Geschäftsbeziehungen auf englisch haben:

1. Großbritannien:





57,7%

2. Nordamerika:





39,8%

3. Italien:






26,8%

4. Tschechien:






26,0%

5. ehemalige UdSSR und Ostasien jeweils:


24,4%

6. Irland und Spanien jeweils:



13,0%

7. Südamerika:





10,6%

8. Mittelamerika und Restasien jeweils:


8,9%

9. Frankreich






7,3%

Die gegenüber Nordamerika häufigere Nennung von Großbritannien als Gesprächspartner impliziert, daß bei nicht direkt auf eine Firma ausgerichteten Fremdsprachenkursen British English vielleicht Vorrang haben sollte, ohne dabei American English auszuklammern. Gerade die Varianz von Fachtermini (oder auch unterschiedliche Buchstabierkonventionen wie bei <z> gerade im Hinblick auf Telefonate) muß in jedem Fall berücksichtigt werden. Bei Kursen, die auf ein spezifisches Unternehmen zugeschnitten sind, ist es natürlich leichter, den entsprechenden Bedürfnissen der jeweiligen Branchen im Hinblick auf bestimmte Fachtermini und besonders häufig benötigte Fähigkeiten (beispielsweise das Annehmen von Zimmerbestellungen im Hotelgewerbe oder das Übersetzen von Broschüren für Exportprodukte) gerecht zu werden. Die folgenden drei Tabellen geben Aufschluß darüber, welchen Anteil die einzelnen Branchen in der Befragung am Kontakt nach Großbritannien und in die USA hatten:

Branche
Kontakte GB 
Kontakte USA
rel. Anteil GB : USA

Bauwesen
6,0%
-
100 : 0

Computerdienstleistung
4,5%
2,0%
75 : 25

Elektronik
18,0%
20,4%
45,5 : 54,5

Feinmechanik
4,5%
10,2%
37,5 : 62,5

Hotellerie
6,0%
8,2%
50 : 50

Lebensmittelhandel
3,0%
-
100 : 0

Maschinenbau
13,8%
14,3%
56 : 44

Metallherstellung
3,0%
4,1%
50 : 50

Metallverarbeitung
4,5%
4,1%
60 : 40

Textil
15,0%
14,3%
59 : 41

Werkzeugbau
3,0%
-
100 : 0

In der obigen Tabelle können drei Gruppen von Unternehmen unterschieden werden, nämlich diejenigen mit ausschließlichem Kontakt nach Großbritannien, wie Bauwesen und Lebensmittel​handel, die Gruppe mit gleich großen oder beinahe gleich großen Anteilen in beiden Ländern, wie Hotellerie und Elektronik, und eine dritte Gruppe mit Kontakten in beide Länder bei Bevorzugung von einem, z.B. Computerdienstleistung mit Bevorzugung von Großbritannien und Feinmechanik mit Bevorzugung der USA. Wie bereits angesprochen, ist dies für berufsspezifische Fremdsprachenkurse von Bedeutung, besonders dann, wenn Fachausdrücke in den beiden großen nationalen Varietäten nicht übereinstimmen.

Insgesamt sollte auch die große Bedeutung der auf pragmatische Bedürfnisse wie landes​spezifische Höflichkeitsformen oder Gesprächsführung ausgerichteten Landeskunde nicht außer acht gelassen werden. Die Tatsache, daß Englisch im Umgang mit den beiden Vertretern der wichtigsten nationalen Varietäten am häufigsten verwendet wird, sollte nicht darüber hinweg​täuschen, daß Englisch eben auch besonders häufig mit Nichtmuttersprachlern verwendet wird. Des​halb wird nach Auskunft von Frau Dr. Heidrun Katzorke z.B. bei der fremdsprachlichen Ausbildung in Wirtschaftswissenschaft an der Technischen Universität Chemnitz besonderer Wert auch auf Kenntnisse in praktischer Rhetorik gelegt, dahingehend, daß vorbereitet wird auf interkulturelle Kommunikation auch mittels einer Sprache, die von beiden Seiten nicht als Mutter​sprache gesprochen wird. Hier sind wichtig z.B. Unterschiede in der Form von Entschuldigungen und der ihnen beigemessenen Bedeutung.

Müller (1993: 31) beschreibt, wie häufig z.B. Probleme bei Verhandlungen auf die jeweils beteiligten Personen zurückgeführt und interkulturelle Probleme in der Sprachverwendung schlicht​weg negiert werden. Die bloße Kenntnis von Fachausdrücken in der Fremdsprache reicht aber eben nicht aus, auch die Interaktion mittels der Fremdsprache muß gelernt werden (Müller 1993: 32).

2.3 Meinungen zur europäischen Sprachenpolitik

Die Sprachenpolitik der Europäischen Union sieht vor, daß es in den Organen der Gemeinschaft grundsätzlich jedem Mitglied möglich sein muß, wenigstens eine der Amtssprachen seines Heimatlandes zu benutzen. Dies bedeutet momentan bei 15 Mitgliedsstaaten 11 Amtssprachen. Immerhin 12,4% aller befragten Unternehmen hatte keine Meinung darüber, ob die derzeitigen Amtssprachen weiterhin gleichberechtigt bleiben sollten, 57,6% sprachen sich dagegen aus und 30,1% dafür. Bei der Frage danach, welche Amtssprachen bei einer Einschränkung der Zahl unbedingt vertreten sein sollten, sieht die Präferenz bei den vorgegebenen Sprachen wie folgt aus. Dafür, daß sie weiterhin vertreten sein sollten, stimmten 99,0% bei Englisch, 94,3% bei Deutsch, 76,8% bei Französisch, 47,5% bei Spanisch und 26,0% bei Italienisch. Niemand stimmte für die Abschaffung von Englisch als Amtssprache, keine Meinung vertrat hier nur 1% der Befragten. Im Fall von Deutsch hatten 3,4% keine explizite Meinung, gegen Deutsch stimmten 2,3% der Unternehmen. Bei den möglichen freien Nennungen wurde auch Russisch als Sprache genannt, die unbedingt vertreten sein sollte.

2.4 Fremdsprachen und Beruf aus Sicht der befragten Betriebe

2.4.1 Fremdsprachenunterricht an den Schulen

Bei der Befragung in sächsischen Dienstleistungs- und Industrieunternehmen fanden sich etwa gleich viele Befürworter wie Gegner einer Verpflichtung zum Unterricht in drei Fremdsprachen bis zum Abitur. Dafür stimmten 46,3% der Befragten, dagegen 42,3% und 11,4% hatten keine Meinung.

Obwohl immerhin 30,9% zweisprachigen Unterricht in ausgewählten Fächern wie Biologie und Geschichte begrüßen würden, überwiegt doch mit 48,9% die Zahl derer, die eine solche Unterrichtsform ablehnen.

Die überwiegende Mehrheit aller Befragten, nämlich 84,4%, fordert mehr internationale Aus​tausch​programme an den Schulen.

2.4.2 Fremdsprachen in der Berufsausbildung

Die Mehrzahl der befragten Firmen sprach sich dafür aus, daß der Lehrplan der Berufsschulen zwei Fremdsprachen vorsehen solle. Noch deutlicher ist mit 82,4% die Forderung danach, daß die Universitäten ihr Fremdsprachenangebot für Hörer aller Fakultäten erweitern (vgl. hierzu die kritischen Anmerkungen in Punkt 1.6.2).

2.4.3 Fremdsprachliche Weiterbildung

Sowohl bei den Industrie- und Handelskammern und Volkshochschulen als auch in Funk und Fernsehen wird eine Erweiterung des Fremdsprachenangebots gewünscht. Im Fall der Industrie- und Handelskammern fordern 59,2% der befragten sächsischen Firmen, daß das Angebot an berufsspezifischen Fremdsprachenkursen erweitert wird. Auch für das Kursangebot an den Volkshochschulen wünschen sich 59,3% der Befragten eine gezieltere Ausrichtung auf spezifische Berufsgruppen. 46,6% sähen gerne, wenn in Funk und Fernsehen insgesamt mehr Sprachlernsendungen ausgestrahlt würden.

2.5 Beurteilung der Verständigung zwischen Sachsen und seinen Nachbarn

Die größten Chancen für die Verständigung zwischen Sachsen und seinen Nachbarn werden den Sprachen Englisch und Deutsch eingeräumt. Als gut betrachten die Chancen für Polnisch 12% der Befragten, bei Russisch 23% und bei Tschechisch 12,1%. Demgegenüber betrachten 61,9% das Englische als sehr gut geeignetes und 31,3% als gut geeignetes Verständigungsmittel.

Beim Deutschen entfallen auf die Einschätzung als sehr gut 27,8% und als gut 11,1%. Der hier ganz unmißverständlich angesprochene große Nutzen des Englischen zur Verständigung mit den Nachbarn ist auch so zu verstehen, daß Kenntnisse in der englischen Sprache eine der Grund​voraus​setzungen für die wirtschaftliche Verflechtung in der Grenzregion sind, wobei gleichzeitig die Verständigung mittels Deutsch einen hohen Stellenwert hat.

3 Implikationen der wichtigsten Einzelergebnisse für die Bildungspolitik

Die insgesamt sehr positive Einschätzung der englischen Sprache im Hinblick auf deren Bildungswert, ihre Bedeutung und ihre Zukunft zeigt sich besonders deutlich in der großen Zustimmung von jeweils ca. 80% für die Aussagen, daß wer Englisch kann, weltoffen und modern sei, und daß wer Englisch beherrscht, sich auf der ganzen Welt verständigen könne. In der zunehmenden Verbreitung des Englischen und der durch diese Sprache transportierten kulturellen Werte sahen 62,6% der befragten Lehrer keine Gefahr für andere Kulturen und deren Wertesysteme. Zwar ist dies besonders positiv für die Akzeptanz des Englischunterrichts, doch sollte nicht vergessen werden, daß die vorliegenden Ergebnisse auch auf eine mangelnde Sensibilisierung und ein relativ unkritisches Verhältnis zur englischen Sprache und deren Dominanz hinweisen könnte. Frau Dr. Heidrun Katzorke verwies in diesem Zusammenhang auf wiederholte Warnungen aus den alten Bundesländern, wie sie bei Tagungen von Leitern der universitären Sprachen​zentren geäußert wurden. Die Warnungen gehen alle dahin, daß in den neuen Bundes​ländern nicht der Fehler gemacht werden sollte, in der Umbruchsituation gerade aufgrund des früheren Zwangs zum Russischunterricht und des positiven Bildes von der englischen Sprache den Unterricht in anderen Fremdsprachen zu vernachlässigen. Zwar wird die zunehmende Verbreitung des Englischen nicht als Gefahr gesehen wird, andererseits sollte man nicht übersehen, daß die Mehrheit der Befragten Entlehnungen aus dem Englischen bei Vorhandensein entsprechender deutscher Wörter ablehnt.

Die im Rahmen der vorliegenden Untersuchung gewonnenen Ergebnisse finden sich bestätigt in Untersuchungen, die Frau Tanja Seifert für ihre Magisterarbeit über Anglizismen an der Technischen Universität Chemnitz durchführte. Ziel der Arbeit war es unter anderem, Antworten zu finden auf die Fragen, inwieweit englische Begriffe als solche wahrgenommen und verstanden werden, ob die wörtliche Übersetzung der verwendeten englischen Wörter bekannt ist, welche Einstellung gegenüber Anglizismen vertreten wird, inwieweit Anglizismen, die schon fest in das Deutsche integriert sind, noch als solche wahrgenommen werden, weshalb Anglizismen verwendet werden und wie gut englische Werbesprüche oder Schlagwörter auch außerhalb ihres Kontexts verstanden werden. Die Mehrheit der von Frau Tanja Seifert befragten Personen gab an, sehr häufig oder häufig im Alltag auf Anglizismen zu stoßen und die Verwendung der englischen Begriffe als störend zu empfinden (besonders stark bei Probanden ohne Englisch​unterricht und weniger stark ausgeprägt bei jüngeren Testpersonen). Die meistgenannten Motive für die Verwendung von Anglizismen waren Werbewirksamkeit und das Bedürfnis, sich modern auszudrücken. Die überwiegende Mehrheit der befragten Personen kannte ein entsprechendes deutsches Wort für die angegebenen englischen Wörter, 44% verwenden nach eigenen Aussagen manchmal Anglizismen (sehr oft und oft tut dies nur ein geringer Teil der jüngeren Testpersonen). Tendenziell häufiger werden englische Begriffe bei höherem Bildungsniveau verwendet. Für die weitere Anglizismenforschung wären sogenannte self-evaluation tests hilfreich, die die Selbst​ein​schätzung der eigenen Verwendung von Anglizismen mit ihrer tatsächlichen Verwendung durch die entsprechenden Sprecher vergleichen könnten (zur Verwendung solcher Verfahren in der britischen Soziolinguistik s. Coates 1993: 79/80. Hier wurde immer wieder die Beobachtung gemacht, daß Sprecher einer Sprache die eigene Verwendung bestimmter möglicher Varianten falsch einschätzten und der Ansicht waren, sie verhielten sich gemäß eines selbstgesetzten Ideals.).

Für die Dienstleistungs- und Industrieunternehmen sei hier nur noch einmal kurz auf die Beurteilung der europäischen Sprachenpolitik und der Verständigung zwischen Sachsen und seinen Nachbarn hingewiesen. Interessant ist, daß von allen befragten Unternehmen 57,6% sich gegen eine Beibehaltung der Gleichberechtigung der momentanen Amtssprachen aussprachen, wobei 99,0% im Falle einer Verringerung der Zahl der Amtssprachen für das Englische auch als eine der zukünftigen Sprachen stimmte. Daß das Englische von 61,9% aller Befragten als sehr gut geeignetes Verständigungsmittel mit den Nachbarn angesehen wird (gegenüber 27,8% bei Deutsch), muß auch für die wirtschaftliche Verflechtung in der Grenzregion als zentral bewertet werden. Bei Gellert-Novak (1994: S. 126) finden sich Zahlen über die Bedeutung des Englischen bei der schriftlichen Kommunikation verschiedener Euroregionen untereinander. Für den Osten zeigt sich zwar eine deutliche Bevorzugung von Deutsch mit 75,4% gegenüber Englisch mit 9,5%, doch ist auffällig, daß im Gegensatz hierzu Englisch im Südwesten und im Alpenraum überhaupt nicht verwendet wird. Ein direkter Vergleich mit den Zahlen aus der Befragung in sächsischen Industrie- und Dienstleistungsunternehmen ist nicht möglich, da zum einen Gellert-Novak nicht nach subjektiven Einschätzungen gefragt hatte, sondern wirklich stattfindende Kommunikation untersuchte, und zum anderen da von ihr nicht Unternehmen, sondern Büros der Europäischen Gemeinschaft untersucht wurden. Wichtig ist es aber dennoch festzuhalten, daß zwar in den Betrieben die Rolle des Englischen in der Kommunikation mit den direkten Nachbarn Sachsens überschätzt werden könnte, sie aber auf jeden Fall stattfindet und von Bedeutung ist. Implikationen für die zukünftige Bildungspolitik sind natürlich besonders bei den Antworten zu erwarten, die sich direkt auf den Unterricht bezogen. Doch auch viele andere Antworten geben Hinweise auf Mängel und Notwendigkeiten, wobei allerdings immer wieder darauf hingewiesen werden muß, daß alle Antworten subjektive Einschätzungen widerspiegeln und nur Richtlinien für unter Umständen notwendige weitere Untersuchungen und das Überdenken kritisierter Sachverhalte liefern können. Zunächst sei nun eingegangen auf die Implikationen von Antworten, die nicht direkte Fragen nach der Bildungspolitik betrafen.

Zum Nachdenken über die zukünftige Lehrerausbildung anregen sollte die Tatsache, daß die Aussprache nur in verschwindend geringem Maß als besondere Lernschwierigkeit angesehen wurde. Zum Vergleich sei verwiesen auf die bereits existierende Kritik an der Vernachlässigung der Aussprache z.B. in Bayern (s. Pascoe 1987: 436). Anhand von Untersuchungen von Reaktionen auf Filmsynchronisationen konnte gezeigt werden, daß Mängel in der Aussprache nicht nur Stereotypen evozieren, sondern darüber hinaus, daß eine besonders gute Aussprache Mängel in anderen Bereichen der fremdsprachlichen Äußerung (Grammatikfehler, idiomatische Fehler, etc.) weniger deutlich hervortreten läßt (s. Herbst 1992: 5-9). Ausspracheschulung in der Schule (und auch in späteren Kursen) sollte also auf gar keinen Fall vernachlässigt werden. Dem Lehrer kommt aufgrund seiner "Multiplikatorfunktion" (Herbst 1992: 9) eine ganz besondere Bedeutung zu, der Rechnung getragen werden muß mit einer sehr gründlichen Aus​sprache​schulung in der Ausbildung und vielleicht sogar mit einer Änderung der Studienordnungen dahin​gehend, daß ein Auslandsaufenthalt einen "obligatorischen Bestandteil des Studiums" darstellen sollte, wie dies z.B. bei Sprachstudiengängen in Großbritannien der Fall ist (Herbst 1992: 14). Für die neuen Bundesländer muß betont werden, daß viele der heute Englisch unterrichtenden Lehrer eben nicht ursprünglich für dieses Fach ausgebildet worden sind. Dies bedeutet konkret zweierlei: Zum einen mag fehlende universitäre Ausbildung im Fach Englisch zu Mängeln in der Wahrnehmung der Schwierigkeiten beim Erlernen der Aussprache und der gemachten Fehler führen. Zum anderen mag die Bedeutung der Aussprache nicht immer voll erkannt werden. Insgesamt ist es ja so, daß man den Unterricht zum gegebenen Zeitpunkt zumindest zum Teil als fachfremd erteilt ansehen muß, was Schwierigkeiten leichter verständlich macht. Kritik an ähnlicher Praxis im Hinblick auf die Hauptschulen in den alten Bundesländern findet sich z.B. bei Finkenstaedt und Schröder (1990): "Man denke nur an die Tatsache, daß es die Bundesrepublik immer noch nicht geschafft hat, den Hauptschulunterricht [sic!] durch qualifizierte Englischlehrer erteilen zu lassen. Noch werden mehr als ein Drittel der Stunden ‘fachfremd’ erteilt." (S. 43). Die subjektiven Aussagen über Lernschwierigkeiten aus Sicht der Lehrer wären noch zu korrelieren oder auch zu kontrastieren mit Ergebnissen weiterer Untersuchungen, die beispielsweise die wirk​lich Performanz von Englischlernenden an sächsichen Schulen als Untersuchungsschwerpunkt hätten. Interessant wäre besonders zu sehen, inwieweit die Lehrenden die Lernschwierigkeiten ihrer Schüler richtig einschätzen. Denn nur wenn Lehrer auftretende Lernschwierigkeiten erkennen und richtig beurteilen, können sie korrigierend eingreifen. 

Erhebliche Unterschiede zwischen Gymnasien und Hauptschulen ergaben sich beim Angebot an Schüleraustauschprogrammen, wobei bei den ersteren 54,4% und bei letzteren 1,3% über solche Programme verfügten. Bei einem Durchschnitt von 8,5% bezogen auf alle antwortenden Schulen nimmt es nicht wunder, daß 76,2% der Lehrer und 84,4% der Unternehmen mehr internationale Austauschprogramme für die Schulen fordern. Dringender Handlungsbedarf besteht auch im Hinblick auf Austauschprogramme für die Lehrenden. Nur eine einzige Schule hatte ein solches Programm. Für den Unterricht bedeutet dies zweierlei, nämlich zum einem die fehlende Möglichkeit für deutsche Lehrer, im Ausland bei längeren Aufenthalten Sprachkenntnisse zu vertiefen bzw. aufzufrischen und gleichzeitig, landeskundliches Wissen aus erster Hand mitzubringen, und zum anderen die verpaßte Chance, für entsprechende Zeiträume muttersprachliche Lehrende an den deutschen Schulen unterrichten zu lassen. Noch zu wenig genützt wird auch das Potential der Fremdsprachenassistenten (im Oberschulamtsbezirk Chemnitz zur Zeit 11 Briten und 8 Franzosen), die nicht voll in das Unterrichtsgeschehen eingebunden werden. Glücklicherweise hat das Agricola-Gymnasium in Chemnitz in den letzten beiden Jahren immer einen Fremdsprachenassistenten für Englisch zugeteilt bekommen, was dem bilingualen Zweig zugute kommt. Um die bilingualen Zweige noch besser in dieser Form unterstützen zu können, wäre es nach Ansicht von Herrn Albrecht und Herrn Müller vom Oberschulamt Chemnitz notwendig, gezielt Fremdsprachenassistenten anzuwerben, die Kenntnisse in den bilingual unterrichteten Fächern mitbringen. Im Falle des Agricola-Gymnasiums wäre dies Geographie. Positiv für die Ausweitung der Schüleraustauschprogramme und die Ankurbelung des Lehreraustausches ist die Kontaktaufnahme zwischen dem Oberschulamtsbezirk Chemnitz und Staffordshire. Beginnend in diesem Frühjahr werden erste Treffen zwischen den englischen und den deutschen Schulleitern in Deutschland organisiert, im Herbst folgt ein Schulleiteraufenthalt in England. Ziel ist es, den Austausch zwischen interessierten Schulen zu initiieren und die Kooperation zwischen den Fachleitern in Gang zu setzen. Insgesamt muß noch weiter daran gearbeitet werden, die Schulleiter und Lehrer für die Notwendigkeit von Austauschprogrammen zu sensibilisieren. Für Englisch ergeben sich gewisse außerschulische Möglichkeiten aus der Tatsache, daß immerhin 12,6% der Gemeinden, in denen die befragten Schulen ansässig sind, Städtepartnerschaften mit Großbritannien unterhalten. Notwendig ist es, von seiten der Kommunen Austauschprogramme und Fremdsprachenkurse im Ausland anzubieten und zu fördern. Skeptisch muß die Tatsache stimmen, daß bei der Beurteilung des Verhältnisses der Ziele Wissen und Können im Lehrplan ein Ungleichgewicht zugunsten des Ziels Wissen angeführt wird. Dem Können als kommunikativer Kompetenz gesehen hingegen sollte im Hinblick auf die Bedürfnisse der späteren Erwachsenen vielleicht mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden. Für eine Neugestaltung der Lehrpläne besteht wie in Punkt 1.3 dargestellt kein Handlungsbedarf, wohl aber sind Aufklärungsmaßnahmen zur richtigen Lehrplannutzung vonnöten. Verwiesen sei nur auf die Tatsache, daß insgesamt am häufigsten Grammatik (auch in Kombination mit anderen schwierigen Gebieten) als Lernschwierigkeit genannt wurde. Weitreichende Implikationen sowohl für den Englischunterricht als auch für die fremdsprachliche Weiterbildung ergeben sich auch aus vielen Teilen der Befragung in den Dienstleistungs- und Industrieunternehmen. So verpflichtet die Tatsache, daß 55,0% der befragten Firmen angaben, Englisch mehr oder weniger häufig zu benötigen, auf eine hohe Qualität des Unterrichts in diesem Fach. Auch aus vergleichbaren Untersuchungen z.B. in Duisburg (s. Kocks 1989: 51) gehen ähnlich hohe Zahlen für den Bedarf an Englischkenntnissen hervor. In eine ähnliche Richtung zielen Aussagen der Lehrer, von denen 91,5% Englisch als wichtige Voraussetzung dafür ansehen, daß Deutschland den Anschluß an die internationale Forschung behält und 73,3% eine Bedeutung für den Erhalt der wirtschaftlichen Konkurrenzfähigkeit Deutschlands als gegeben ansehen. Für die gegenwärtige Effektivität des Englischeinsatzes in den in Sachsen befragten Unternehmen stimmt die Tatsache pessimistisch, daß nur 4,0% der Betriebe angeben, ihre Mitarbeiter verfügten über sehr gute Englischkenntnisse, und 19,3% dies für gute Englischkenntnisse tun. Wie wichtig in diesem Zusammenhang die schulische Unterweisung ist, verdeutlicht die Aussage von 93,6% der Unternehmen, ihre Mit​arbei​ter hätten die Sprachkenntnisse in der Schule erworben. Äußerst interessant wäre eine Untersuchung der Selbsteinschätzung der konkret vorhandenen Defizite, bei der z.B. in Duisburg 76% Fachvokabular, 44% Ausdrucksfähigkeit und 22% Hörverständnis angaben (Kocks 1989: 63). Wie bereits angesprochen, wäre es falsch, die fehlenden Kenntnisse direkt den Schulen an​las​ten zu wollen. Sehr positiv zu bewerten sind Kurse, wie die nach Aussagen von Frau Dr. Heidrun Katzorke an der Universität Chemnitz gegebenen, in denen ganz gezielt z.B. das Telefonieren in der Fremdsprache erlernt und geübt wird. Dies erfolgt durch Anhören echter Telefongespräche, das gezielte Nachspielen solcher Gespräche und das weitere Einüben z.B. auch mittels Einsetzübungen, in denen markante, immer wiederkehrende Bestandteile eines sol​chen Telefongesprächs ausgelassen worden sind. Enormer Handlungsbedarf in den sächsischen Unternehmen ergibt sich weiterhin aus der Tatsache, daß 84,2% keine Fortbildungsmaßnahmen zum Erwerb von Fremdsprachenkenntnissen anboten und auch die finanzielle Unterstützung und die Freistellung für die außerbetriebliche Weiterbildung ein Stiefkind darstellen. Der Vergleich mit der Befragung in Duisburg zeigt, daß dort 81% der befragten Betriebe Fortbildungsmaßnahmen anboten (Kocks 1989: 69). Besorgniserregend ist die fehlende Weiterbildung besonders auf dem Hintergrund, daß 18,0% der befragten Betriebe in Sachsen angaben, durch mangelnde Fremd​sprachenkenntnisse Handelschancen verpaßt zu haben. Als Warnung aufgegriffen wurde dies am 15.8.1996 vom Handelsblatt unter der prägnanten Überschrift "Kein Englisch, kein Auftrag" (Handelsblatt, 15.8.1996, S. 3). Auch wenn man Untersuchungen im Ausland betrachtet, die sich mit den Anforderungen an Einzustellende im Hinblick auf Fremdsprachenkenntnisse beschäftigen, dürfte klar werden, daß sich Handlungsbedarf in den Unternehmen ergibt. Man muß sich für die Kommunikation mit ausländischen Betrieben nämlich stets vor Augen halten, wie selten bei der Einstellung Kenntnisse der deutschen Sprache im Gegensatz zur englischen gefordert werden. So gibt Flaitz (1988: 99) beispielsweise für das Jahr 1985 für französischsprachige Anzeigen im Figaro 91% für Englisch gegenüber 16% für Deutsch an. Bei Ammon (1994: 7) finden sich für das Jahr 1991 folgende Zahlen: 
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Frankreich
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Großbritannien
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Italien
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Wichtig für die Auswahl von Inhalten für die Weiterbildung der Mitarbeiter sind die Aussagen über die am häufigsten in der Fremdsprache erledigten Tätigkeiten. An erster Stelle stehen hierbei mit 91,8% das Führen von Telefonaten bzw. mit 91,5% das Annehmen von Anrufen und mit 89,9% das Lesen von Briefen bzw. mit 83,5% das Schreiben von Briefen; zu ganz ähnlichen Ergebnissen kam Kocks bei seiner Untersuchung in Duisburg (Kocks 1989: 55). Ganz konkret können solche Hinweise genutzt werden, indem bei Fortbildungsmaßnahmen, die spezifisch auf Unternehmen zugeschnitten sind, die am häufigsten benötigten Tätigkeiten gezielt eingeübt werden. Solche Kurse machen einen großen Anteil an den Tätigkeiten von Sprachschulen aus, wie eine Telefonumfrage in Erlangen und Nürnberg im Dezember 1996 ergab, wo alle sieben befragten Sprachschulen angaben, daß zunächst der firmenspezifische Bedarf ermittelt wird oder die Unternehmen bereits mit sehr konkreten Hinweisen zur nötigen Schulung an die Schulen herantreten. Aus der Befragung in Sachsen ergibt sich weiterhin, daß bei Kursen, die nicht speziell auf ein bestimmtes Unternehmen abzielen, British English als zu lehrende Varietät bei gleichzeitiger Berücksichtigung von American English besonders gefragt sein dürfte, wenn man berücksichtigt, daß von den Ländern, zu denen die Firmen regelmäßigen Kontakt pflegen, Großbritannien mit 57,7% an erster Stelle genannt wird, gefolgt von Nordamerika mit 39,8%. Interessant ist, daß von den befragten Lehrern 55,4% British English als alleinige Varietät bevorzugen würden und 24,6% die Kombination der beiden genannten Varietäten. Durchaus wünschenswert erscheint im Zusammenhang mit den landesspezifischen Kontakten der Firmen auch die landeskundliche Schulung mit besonderem Augenmerk auf Einschätzungen von Höflichkeit, auf Stereotype, die die Gesprächspartner mit Vertretern bestimmter Länder verbinden, auf Konventionen in der Gesprächsführung (z.B. turn-taking, also die Verteilung und der Wechsel des Rederechts), etc. All dies erlangt unter den Bedingungen interkultureller Kommunikation besondere Bedeutung, wenn es darum geht, schwerwiegende Mißverständnisse zu vermeiden.

Mehrere Fragen beschäftigten sich direkt mit den Meinungen zu bestimmten Gegebenheiten in den Schulen und anderen Institutionen, in denen Fremdsprachen gelehrt werden. Im Hinblick auf die Akzeptanz von Entscheidungen bildungspolitischer Art können solche subjektiven Einschätzungen durchaus von Interesse sein. Für die Gymnasien wurde danach gefragt, ob eine Verpflichtung zu drei Fremdsprachen bis zum Abitur wünschenswert wäre. Hier ergibt sich ein deutlicher Unterschied in der Einschätzung zwischen den Lehrern und den befragten Unternehmen. Während von ersteren 61,4% eine Verpflichtung ablehnen (und 25% begrüßen), begrüßen bei den Unternehmen 46,3% eine solche Verpflichtung, 42,3% lehnen sie ab. Dabei sollte auch nicht unterschätzt werden, daß die recht starke Ablehnung von seiten der Lehrer auf die im Lehrbetrieb gesammelten Erfahrungen praktischer Natur gründet.

Unterschiede ergeben sich zwar auch in der Ablehnung bilingualen Unterrichts in ausgewählten Fächern, doch überwiegen in beiden Teilbefragungen die ablehnenden Stimmen, bei den Schulen sind es 68,4% und bei den Firmen 48,9%. Diese Skepsis spiegelte sich auch wider in Aussagen von Lehrern bei Gesprächen an Gymnasien in Bayreuth, Hof und Kulmbach; in Bayreuth hob Herr Kuno Braun die Schwierigkeiten hervor, die dabei auftraten, die Zustimmung aller Schüler und Schülereltern zur Durchführung von bilingualem Erdkundeunterricht in einer 9. Klasse zu bekommen, so daß in einem Versuch nur wenige Stunden auf englisch unterrichtet werden konnte. 

Von ganz anderen Erfahrungen sprach Herr Hähnel, Leiter des Agricola-Gymnasiums in Chemnitz, in einem Gespräch am 12.3.1997. Am Agricola-Gymnasium wurde im Schuljahr 1995/96 im Auftrag des sächsischen Kultusministeriums ein Feldversuch zum bilingualen Biologieunterricht durchgeführt, der großen Erfolg hatte. Der Versuch sei von Eltern wie Schülern positiv aufgenommen worden und nach ca. einem Vierteljahr habe sich bei allen Schülern ein deutlicher Akzelerationseffekt im Umgang mit dem Stoff in der Fremdsprache eingestellt. Seit dem Herbst letzten Jahres wird in einer 9. Klasse Geographie bilingual unterrichtet. Im Gegensatz zu dem Versuch in Bayern ist in Sachsen das Durchlaufen eines Auswahlverfahrens Voraussetzung für die Teilnahme am bilingualen Unterricht, was besonders hervorgehoben werden sollte. Die unter dieser Voraussetzung durchweg positiven Erfahrungen sollten Ansporn sein für eine Ausweitung des Angebots an bilingualem Unterricht. Positive Erfahrungen werden ja auch aus anderen Bundesländern gemeldet, so z.B. aus Baden-Württemberg, wo Christ feststellen konnte, daß 87% der von ihr befragten Schüler angaben, das Lernen in einem Sachfach in einer Fremdsprache stelle keine großen Probleme dar (Christ 1996: 218).

Während von den befragten Gymnasial- und Mittelschullehrern 44,1% die obligatorische Vermittlung von zwei Fremdsprachen in den Berufsschulen ablehnen, würden sie von den befragten Betrieben 60,8% begrüßen. Die Diskrepanz in der Einschätzung sollte mit den bereits im Zusammenhang mit der Verpflichtung auf drei Fremdsprachen im Gymnasium angeführten Vorbehalten gesehen werden.

Besonders deutlich wurde in beiden Teilen der Befragung die Forderung nach einer Erwei​terung des Angebots an Kursen für Hörer aller Fakultäten in den Universitäten. Von den Schulen forderten eine solche Erweiterung 58,6%, von den Unternehmen sogar 82,4%. Allerdings fußt ja das momentane Angebot auf einer gründlichen Bedarfsanalyse (mittels Befragungen unter Studenten und Lehrenden, Rückmeldungen über den Besuch von laufenden Veranstaltungen, etc.) und der ständigen Anpassung des Angebots auf die sich verändernde Nachfrage. Außerdem darf nicht vergessen werden, daß in vielen Fächern Vorlesungen und andere Veranstaltungen auch in Fremdsprachen angeboten werden, wie z.B. im Wintersemester 1996/97 an der Technischen Universität Chemnitz im Studiengang Physik Vorlesungen auf englisch oder für Wirtschafts​wissenschaftler das Diskussionsforum in französischer Sprache zu aktuellen Fragen der internationalen Politik.

Weiterhin erhoffen sich die meisten Befragten ein erweitertes Angebot an Sprachkursen und insbesondere an solchen Sprachkursen, die speziell auf die Bedürfnisse von bestimmten Firmen und Berufsgruppen ausgerichtet sind, und zwar nicht nur in den Industrie- und Handelskammern, sondern auch in den Volkshochschulen. Gewünscht wird ein besseres Angebot in den Industrie- und Handelskammern von 50% der Schulen und 82,4% der Unternehmen, bei den Volkshochschulen von 65,7% der Lehrer und 59,3% der Betriebe. Noch wichtiger ist die Frage danach, inwieweit das vorhandene Angebot überhaupt wahrgenommen wird. Problematisch sind nämlich die beschriebene mangelhafte Förderung von fremdsprachlicher Weiterbildung und der z.T. sehr weit zurückliegende Kontakt mit der Fremdsprache überhaupt, der eine Teilnahme an Spezialisierungskursen gar nicht zuläßt. Die in einem Gespräch mit dem Referat für Fremdsprachenweiterbildung der IHK Chemnitz gewonnenen Informationen untermauern dies. Während zu Kursbeginn alle sechs Monate immer die Kurse Englisch für Anfänger, Englisch für Fortgeschrittene und Business English Stufe 1 und Stufe 2 zustande kommen, werden die Kurse Business English Stufe 3 und Stufe 4 seltener angenommen und noch seltener spezialisiertere Kurse, wie sie z.B. für Marketing und Vertrieb oder für Bauunternehmen angeboten werden. Firmenschulungen wurden zwar schon häufig durchgeführt, doch hält sich die Nachfrage sehr in Grenzen. Zusammenfassend bedeutet dies, daß vorwiegend die Kurse angenommen werden, die Grundkenntnisse neu vermitteln oder auffrischen, Aufbaukurse hauptsächlich auf einem nicht allzu hohen Niveau gefragt sind und erst wenige Interessenten speziellere Kurse in Anspruch nehmen können.

Auf einen Nenner gebracht, bedeuten alle oben gemachten Aussagen zweierlei, die Verpflichtung zum einen auf ein sehr gutes Fremdsprachenangebot in allen Bereichen, in denen Unterricht angeboten wird (konkrete Empfehlungen zur Verbesserung, wo diese nötig ist, in Punkt 4), und zum anderen auf die weitere Steigerung des Niveaus des Fremdsprachenunterrichts an den Schu​len. Letztere Verpflichtung ergibt sich schon allein aus der Tatsache, daß, falls fremdsprachliche Weiterbildung in den Unternehmen weiterhin so wenig gefördert wird, der schulischen Vorbildung eine noch größere Schlüsselrolle zukommt. Auch die überragend positive Einschätzung der englischen Sprache und die mehrheitlich zum Ausdruck gebrachte Überzeugung der Lehrer, daß das Englische international von großer Bedeutung sei, sind zu verstehen als Verpflichtung zur weiteren Förderung und Verbesserung des Englischunterrichts. In vielen Kommentaren, zu denen die Fragebögen in ihrem letzten Teil einluden, wurde erfreulicherweise immer wieder her​aus​gestellt, daß das Niveau des Englischunterricht in Sachsen in den vergangenen Jahren deutlich gestiegen sei.

4 Bildungspolitische Empfehlungen

Aus den Ergebnissen der vorliegenden Untersuchung zum Englischen in Sachsen und aus dem Vergleich mit ähnlichen Untersuchungen läßt sich eine Reihe von bildungspolitischen Empfehlungen ableiten, die mit ähnlichen Ansätzen in diesem Bereich verglichen werden können (z.B. Frankel/Mackiewicz eds. 1992). Detailliertere Begründungen für die Notwendigkeit der im folgenden angeführten Maßnahmen sind bereits an den entsprechenden Stellen in den vorangegangenen Kapiteln gegeben worden. Zusammenfassend seien nur die Maßnahmen nochmals genannt.

4.1 Austauschprogramme

Verstärkt sollten in Zukunft bestehende Schüleraustauschprogramme gefördert und vor allem neue Schüleraustauschprogramme eingerichtet werden. Empfehlenswert ist es insbesondere, den Schüleraustausch so früh wie möglich anzubieten und nicht nur in den höheren Jahrgangsstufen.

Es ist dringend notwendig, den Lehreraustausch zu fördern. Wünschenswert wäre der Aufbau eines Austauschsystems, bei dem die Lehrer im jeweiligen Austauschland in das Schulleben einbezogen werden und selber unterrichten. Dies würde auch dem Kennenlernen neuer Lehr​methoden dienen.

Das Potential der Fremdsprachenassistenten wird bisher noch untergenutzt. Sie sollten noch stärker in das Unterrichtsgeschehen einbezogen werden. Zur Unterstützung des bilingualen Unterrichts sollten gezielt Assistenten angeworben werden, die über Kenntnisse in den bilingual unterrichteten Fächern verfügen.

4.2 Spezielle Unterrichtsformen an Gymnasien

Der bilinguale Sachunterricht ist viel mehr zu fördern. In verstärktem Maß ist v.a. die Auf​klä​rung über die Bedingungen und den Nutzen von bilingualem Unterricht voranzutreiben. Insbesondere muß der Vorstellung entgegengetreten werden, bilingualer Unterricht vernachlässige die Schulung in der Muttersprache und bestimmte Themen würden nur noch in der Fremdsprache behandelt.

4.3 Internet

Der Anschluß der Schulen an das Internet sollte vorangetrieben und der Zugang innerhalb der Schulen in größerem Maße als bisher ermöglicht werden. Voraussetzung für eine umfassendere Annahme des Internets ist die Anleitung der Lehrer zur Benutzung. Diese Anleitung sollte fester Bestandteil der Aus-, Weiter- und Fortbildung werden; an den Schulen selbst müßten die Fachleiter für das Fach Englisch Multiplikatorfunktion auch in dieser Hinsicht übernehmen. Den Lehrern sollten Hinweise über Wege zur Information, also beispielsweise die Internet-Adressen von Datenbanken und Nachschlagewerken, an die Hand gegeben werden.

Wenn durch gezielte Schulung sichergestellt ist, daß genügend Lehrer das Medium Internet nutzen können, könnten Teile der Weiterbildung und der Fortbildung zur Zeitersparnis in Form von modernen Lehrbriefen und programmiertem Unterricht auf das Internet verlagert werden.

Angeregt wird die Einrichtung eines Internet-Diskussionsforums für die Schulen mit bilingualem Unterricht. E-Mail-Partnerschaften von seiten der Schüler ins Ausland sind besonders anzuregen und zu fördern.

An Gymnasien mit zwei Fremdsprachen sollte darüber nachgedacht werden, ob neben Französisch nicht auch wieder/weiterhin Russisch angeboten werden sollte. In Gymnasien mit drei Fremdsprachen sollte dies unbedingt der Fall sein. Wenn Sachsen sich auch in dieser Hinsicht als Ost-West-Drehscheibe etablieren will, scheint dies angemessen.

4.4 Fortbildung

Das Angebot an Fremdsprachenkursen für Hörer aller Fakultäten an den Universitäten kann noch umfassender als bisher genützt werden.

Dienstleistungs- und Industrieunternehmen, die Fremdsprachenkenntnisse benötigen, sollten die Fortbildung ihrer Mitarbeiter noch mehr unterstützen; qualifizierte Fachkräfte in Sprachschulen sollten sich auf solche Kurse spezialisieren. Besonders benötigte Fähigkeiten scheinen solche zu sein, die in Zusammenhang mit dem Führen von Telefonaten sowie dem Lesen und Schreiben von Briefen stehen. Neben der Analyse der branchenspezifischen Bedürfnisse ist es ratsam, im Vorfeld von speziellen Fortbildungskursen auch die Bedürfnisse der Firmen herauszufinden, die sich aus der Häufigkeit des Kontaktes zu bestimmten Ländern ergeben, in denen eine der großen nationalen Varietäten des Englischen oder aber Englisch nicht als Muttersprache gesprochen wird.


5 Fortführung der Forschung und Umsetzung

Die Ergebnisse des abgeschlossenen Projektes werden direkt in verschiedenen Bereichen der Öffentlichkeitsarbeit und Weiter- und Ausbildung umgesetzt.

5.1 Allgemeine Öffentlichkeitsarbeit

Insgesamt werden die Ergebnisse allen beteiligten Institutionen und Interviewpartnern direkt zur Verfügung gestellt. Ausführliche Darstellungen und Weiterentwicklungen werden im Internet allgemein zugänglich gemacht. In einer Abschlußdiskussion mit Studierenden und Kollegen sowie geladenen Gästen der verschiedenen Bildungsinstitutionen in Chemnitz wurden die hier vorgelegten Ergebnisse diskutiert. 

5.2 Konkrete Maßnahmen

Konkrete Maßnahmen zur Verbesserung der Englischfertigkeiten werden sowohl auf betrieblicher als auch auf universitärer Ebene angeboten werden.

5.2.1 Zusammenarbeit mit dem Projekt "Arbeit und Leben"

Einige Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung werden direkt in ein von der Vereinigung "Arbeit und Leben" unterstütztes Projekt, das der innerbetrieblichen Weiterbildung in Thüringen, Sachsen und Sachsenanhalt dienen soll, eingespeist werden. "Arbeit und Leben" (Erfurt) veranstaltete ein Koordinationstreffen zur Ausarbeitung dieses Projektes am 16.6.1997, bei dem die Ergebnisse des Projekts mit Experten der Volkshochschule und des DGB diskutiert wurden. 

5.2.2 Weiterbildung an der Technischen Universität Chemnitz

Einige Ergebnisse der Untersuchung können unmittelbar in die gegenwärtig an der Technischen Universität Chemnitz laufenden Weiterbildungsveranstaltungen integriert werden. Weiterhin wird im Internet eine Lehrerseite (INSEL = Seite für Englischlehrer) angeboten, auf der die neueren Entwicklungen auf diesem Gebiet für Lehrer zugänglich gemacht werden sollen. Insbesondere soll von der Englischen Sprachwissenschaft an der Technischen Universität eine Internet Grammar für Englisch entwickelt werden, da in diesem Bereich der größte Bedarf festgestellt wurde. 

5.2.3 Ausbildung an der Technischen Universität Chemnitz

Auch in der konkreten Ausbildung an der TU Chemnitz hat der in diesem Projekt festgestellte Nachholbedarf direkte Konsequenzen. In einem neuentwickelten Magisterprogramm "Applied English Studies" sollen vor allem die sprachpraktischen Fertigkeiten und das allgemeine Bewußtsein für sprachliche und kulturelle Unterschiede zu britischen, amerikanischen und anderen Gesprächspartnern, die Englisch als internationale lingua franca verwenden, besonders betont werden. Dabei ist ein Projektaufenthalt in einem Unternehmen oder einer Institution des englischsprachigen Auslandes ein integraler Bestandteil der Ausbildung. Als Teil des neuen Aus​bildungs​programmes sollen auch Studierende von englischsprachigen Partnerinstitutionen im Austausch an verschiedene Firmen und Institutionen in Sachsen vermittelt werden. 

5.3 Zukünftige Forschungsprojekte

Im Zusammenhang mit dem Englischen in Sachsen steht auch eine Dissertation, die zur Zeit von Frau Miriam Zeh-Glöckler an der Universität Leipzig angefertigt wird. Die Arbeit mit dem Titel "Soziolinguistische Aspekte des Umgangs mit Englisch in sächsischen Unternehmen" untersucht anhand von schriftlichen Befragungen und Intensivinterviews mit Personalchefs die Frage nach dem tatsächlichen Bedarf an Fremdsprachenkenntnissen in sächsischen, insbesondere Leipziger Firmen. Dafür wurden 36 Geschäftsführer bzw. Personalchefs in Leipzig und Dresden nach einem Themenleitfaden befragt, der auf einem an 1000 Unternehmen im IHK-Raum Chemnitz/Zwickau verschickten Fragebogen beruhte. Nach der Auswertung dieser sehr aufschlußreichen Gespräche zum Fremdsprachenbedarf allgemein wurde in Zusammenarbeit mit dem Amt für Wirtschaftsförderung der Stadt Leipzig ein auf detaillierte sprachliche Probleme mit Englisch als Kommunikationsmittel bezogener Fragebogen an 1000 Leipziger Unternehmen verschickt. Die Auswertung der so gewonnenen Ergebnisse soll zur Erarbeitung konkreter Fortbildungsangebote innerhalb der Leipziger Wirtschaft führen. Dadurch soll ein Beitrag geleistet werden, den fortwährend beklagten und in nicht unerheblichem Umfang durch sprachliche Defizite verursachten Wettbewerbsnachteilen ostdeutscher Unternehmen entgegenzuwirken.
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